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Lutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Don D. Buchwald 
Zum 17. Juni, 2. Sonntag nach Trinitatis 
(Gottesdienſt) 


Drei große Mißbräuche ſind in den Gottesdienſt ge— 
fallen. Der erſte, daß man Gottes Wort geſchwie⸗— 
gen hat und allein geleſen und geſungen in den Kirchen; 
das iſt der ärgſte Mißbrauch. Der andre, da Gottes 
Wort geſchwiegen geweſen iſt ſind nebeneinkommen 
ſo viel unchriſtlicher Fabeln und Sügen, 
beide in Legenden, Geſang und Predigten, daß es greu- 
lich iſt zu ſehen. Der dritte, daß man ſolchen Gottes - 
dienſt als ein Werk getan hat, damit Gottes 
Gnade und Seligkeit zu erwerben. Da iſt der Glaube 
untergegangen und hat Jedermann zur Kirche gegeben, 
ſtiften, Pfaff, Mönch und Nonne werden wollen. 

(Von der Ordnung des Gottesdienſtes in der Gemeinde 1525. 
Erl. Ausg. 22, 153.) 


Gebet 


Herr, unſer Gott, wir danken dir, daß du uns durch 


ID. Martin Luther den rechten Gottesdienſt gelehrt haſt. 


Wir wiſſen nun, daß du uns dienen willſt mit deinem 


heiligen, ſeligmachenden Wort und daß wir dir dienen 
ſollen mit unſerm Danken, Loben und Preiſen und mit 


| 


unſerm Wandel nach deinen Geboten und mit unſerer 


Liebe gegen den Vächſten. 


Wir wollen uns halten 3u | 


den ſchönen Gottesdienſten an dem Ort, da deine Ehre 


wohnt. Hilf uns aber auch, daß unſer Haus eine rechte 


Kirche ſei, darin nichts denn lauter Gottesdienſt geübt 


werde, und daß wir dem Vächſten dienen und mit Liebe 
wohltun, wo wir helfen können, leiblich und geiſtlich! 


Das iſt Gottesdienſt und gute Werke. Amen. 
Nach Erl. Ausg. 3, 107; 


Lied 


Gott der Vater wohn uns bei 
Und laß uns nicht verderben, 


| 


10, 109. 


Mach uns aller Sünden frei 
Und helf uns ſelig ſterben. 
Vor dem Teufel uns bewahr, 
Halt uns bei feſtem Glauben, 
Und auf dich laß uns bauen, 
Aus Berzen Grund vertrauen, 
Dir uns laſſen ganz und gar 
Mit allen rechten Chriſten, 
Entfliehen Teufels Liſten, 

Mit Waffen Gotts uns friſten 


Amen, Amen das ſei wahr! 
So ſingen wir Hallelujah. 
Luther. 
Hochmut 
Wer es verſucht, Luthers Gedanken den Menſchen 


von heute nahezubringen, ſtößt immer an eine Schranke, 
und dieſe liegt weniger im Verſtand als im Willen. 
Luther hat es nämlich immer aufs ſtärkſte, zumal in 
ſeiner Auslegung der Bußpſalmen von 1517 betont, daß 
uns unſer Hochmut von Gott trennt. In immer neuen 
Wendungen ſpricht er mit dem Eifer, der immer ein 
Kennzeichen eigener tiefer Erkenntnis iſt, von den 
Leuten die ſich ſelbſt vor Gott rechtfertigen. Handelt 
es ſich doch um die Geltung, die der Menſch vor Gott, 
dem höchſten Herrn aller Wahrheit und aller Güte, haben 
ſoll, um die Geltung, die die Grundlage unſers ganzen 
innern Lebens und ſeiner Freudigkeit und Sicherheit im 
Guten bildet; um die Geltung unſer ſelbſt vor dieſer 
höchſten Stelle und unſerm Gewiſſen, die in Frage ge— 
ſtellt iſt, wenn Gottes unverbrüchlicher Wille und die 
unausrottbare Begierde unſers Herzens zuſammenſtoßen. 
Luther malt mit vielen Bildern die Leute ab, die ſich 
dieſe Geltung ſelber verſchaffen wollen. Sie vermeinen 
Gott etwas zu geben und großzutun und von Gott ge— 
lobt und geehrt zu werden. Sie ſetzen ihre Hoffnung 
auf ihre eigene gute Meinung, wie ein Menſch, der 
gloriert. Sie rechtfertigen ſich ſelbſt und legen ſich in 
Baß und Hoffart gegen andere Leute. Dieſe Großgeiſt⸗— 
lichen gefallen ſich ſelbſt und betrügen ſich doch mit 
ihren ſcheinenden guten Werken, mit denen ſie gar nicht 
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In ſolchem Weſen ſieht er die eigentliche Grund— 
unde und den wahren Greuel vor Gott. Denn ſolche 
Leute kennen im Grunde nur ſich ſelbſt und ſind ſich 
ſelber Gott; die Ehrfurcht vor dem Gott, der in jeiner 
Heiligkeit und Erhabenheit hoch über ihrer Armſelia 
keit thront, iſt ihnen noch nicht aufgegangen. Nur da— 
rum können ſie ſich etwas davon verſprechen für ihre 
Geltung und Selbſtachtung, wenn ſie ſelbſtgefällig da— 
rauf ſchauen, was ſie alles getan haben und tun, was ſie 
vor den Leuten und vor allem vor ſich ſelber ſind oder 
auch nur ſcheinen. Mit unerbittlicher Härte zerſchlägt 
Luther all dieſen ſcheinenden Beiligen ihre hohe Mei 
nung von ſich ſelbſt: ſie ſind nichts und was ſie tun iſt 
auch nichts, denn überall ſchaut der Hochmut und die 
Selbſtſucht hervor. „Dor dir Ich niemand rühmen kann! 

das iſt eine der allertiefſten Grunderkenntniſſe des 
Reformators, die ihm ſeine Ehrfurcht vor Gott und ſein 
wahrhaftiger Blick in die Art von uns Menſchen ge— 
geben hat. 

Das iſt freilich nichts, was von ihm zum erſten 
Male geſagt wurde; alle Großen im Reich Gottes haben 
es geſagt: Jeſus der den Phariſäer in ſeiner hoffärtigen 
Einbildung für immer gebrandmarkt, Paulus, der den 
Gott verkündigt hat, der das was verachtet und nichts 
iſt erwählt, die Myſtiker, die als Erſtes verlangen, daß ſich 
der Menſch vernichtige und daß er „entwerde“. Gott iſt alles 
und ich bin nichts das iſt der Grund aller wahren und 
ernſten Frömmigkeit, der mit dem Worte Demut bezeich— 
net wird. Dieſe ſteht nun nicht darin daß man mit ihr 
vor den Menſchen und ſich ſelbſt mit kriechendem Schein 
und mit ſelbſtverächtlichem Worte aloriert, ſondern die 
wahre Demut iſt ein tiefverborgenes Gefühl von der 
eigenen nur uns ſelber bekannten Unwürdigkeit und 
Scham vor der hochſten Majeſtät unſers Gottes. Nur 
auf dieſem Grund kann Gott weiter bauen: er gibt aus 
Gnaden die Geltung vor ihm ſelbſt, die wir uns nicht 
erringen, und er hilft uns auch weiter in unſerm in- 
wendigen Leben, ſo hoch wir überhaupt darin kommen 
können. 

Es kann alles nichts helfen, wir müſſen unſerm 
naiven und vor allem dem geheimen Hochmut entſagen, 
und auch andern den Splitter aus dem Auge ziehen 
wenn wir den Balken losgeworden ſind. Wir ſind alle 
allzuverliebt in uns, und bilden uns zu viel ein auf 
unſere Klugheit, auf unſere Gutmütigkeit, auf unſere 
Zuverläſſigkeit und ſogar auf unſere Religion. Wir 
haben es gern, wenn man uns bewundert, und tun nur 
ſo, als wenn wir es nicht gern hätten, um auch noch 
wegen unſrer Beſcheidenheit geprieſen zu werden. Wir 
kommen uns 10 wertvoll vor, und nennen uns Perſon- 
lichkeiten, und ſind doch ein Greuel vor Gott. Das iſt im 
tiefſten Grund unfromm und gottlos; denn wir erhöhen 
uns damit ſelbſt und ſchaffen Gott ab. Das miiſſen wir 
den modernen Menſchen und auch den modernen und 
unmodernen Chriſten immer wieder ſagen im Luther— 
jahr, auch wenn es ihnen recht ſauer eingeht und ſie 
andern Leuten zulaufen, die ſich lieber über andere ent— 
rüſten als über ſich ſelber. Niebergall. 
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Deutschlands Lutherstädte 
Deſſau (Wörlitz) 


mit vollem Rechte iſt die Behauptung aufgeſtellt 
worden: „Zu keinem deutſchen Herrſcherhauſe hat Luther 
in ſo naher Beziehung geſtanden wie zu dem Anhal- 
tiſchen.“ Mit der Berufung Nikolaus Baus— 
manns in das Amt ihres Bofpredigers im September 
1552 hatten die drei fürſtlichen Brüder Johann, 
Georg und Joachim von Anhalt öffentlich ihren 
Uebertritt zur Reformation bekundet. Im Vovember 
desſelben Jahres luden ſte Luther mit Philipp Me- 
lanchthon und Kaſpar Kruziger nach Wörlitz 
ein. Hier predigte der Reformator zwiſchen dem 18. 
und 24. November. Luthers Zuhörerſchaft bildeten außer 
ſeinen Wittenberger Begleitern die drei Fürſten 
mit ihrem Hofacſinde und der junge Markgraf Joachim 
von Brandenburg, der eben aus dem Türkenkrieg 
zurückgekehrt war; „ſonſt waren nicht zehn Bauern in der 
Kirche.“ Kaſpar Uruziger, der bewährte „Steno— 
graph“ der Reformationszeit ſchrieb die über 1. Tim. 
1, 5—7 gehaltene Predigt nach und gab he unter dem 
Titel „Summa des chriſtlichen Lebens“ in Druck. Ohne 
Zweifel bildet dieſe Predigt eine Perle in Luthers gro— 
zem Predigtſchatz. „Sie iſt eine ſchöne Probe davon, 
wie er neuen Anhängern ſeiner Lehre ſtatt heftiger oder 
triumphierender Polemik vielmehr das ſchlichteſte, 
wärmſte Zeugnis über den Weg des Hetles und ein echt 
chriſtliches Leben vortrug, und nicht minder davon, wie 
wenig er durch Rückſicht auf hochaeſtellte Huhörer in der 
gewohnten Einfalt ſeiner religiöſen Rede ſich beirren 
ließ.“ Auch an einer Jagd, die die Fürſten damals ver— 
anſtalteten, hat Luther teilgenommen. Er erzählte davon 
auf der Heimfahrt ſeinen Freunden und berichtete ihnen 
zugleich, „wie die Fürſten ſo feine, geſchickte Herren 
wären, gelehm, züchtig mit Worten und Geberden, freund— 
lich und ſchamhaftig wie Jungfrauen, in lateiniſcher 
Sprache wohl geübt und in der Bibel wohlbekannt, alſo 
daß ſie darinnen weit überlegen wären allen Papiſten, 
und ſagte, er hätte ganz und gar ein theologiſches Mahl 
mit ihren Gnaden gehalten; denn über Tiſche hätten 
ſie von nichts mehr denn von Gottes Wort geredet mit 
großer Demut, Beſcheidenheit, Gütigkeit uſw. Summa, 
es wären feine, gottesfürchtige, vernünftige, verſtändige 
und holdſelige Herren, die da ohne Zweifel einen Schatz 
im Himmel würden ſammeln, ſo ſie beſtändig würden 
bleiben in der Lehre des Evangelii. Alle drei fürſtlichen 
Brüder Fürſt Johannes, Georg ius und Joa⸗ 
chi m ſind aufrichtige Fürſten, fürſtlichen und chriſtlichen 
Gemüts.“ SS: 

Eifrig bemiihten ſich Herzog Georg von Sachſen 
und deſſen Hoftheolog Cochläus, die Fürſten von dem 
„Beelzebub zu Wittenberg“ zu löſen und zur 
Papſtkirche zurückzuführen. Aber nicht auf ſolche Stim— 
men hörten ſie, ſondern auf das ſtärkende und tröſtende 
Wort des Reformators und ſeiner Freunde. So ſchritt 
die Reformation in Anhalt rüſtig vorwärts. Am 2. 
April 1554 fand in der Kirche zu St. Marien in Def ja 1 
die erſte Abendmahlsfeier in evangeliſcher Weiſe ſtatt. 
Die Folge davon waren erneute Vorſtellungen ſeitens 
der Gegner der Reformation. Luther aber begrüßte den 


Schritt der Fürſten mit herzlicher Freude. 
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Die Vorwürfe, 
Bekennern gemacht wurden, und zwar nicht in der 
zarteſten Form brach doch Berzog Georg den 
Briefwechſel mit Fürſt Georg mit den Worten ab: 
„Alte Bunde ſind übel bändig zu machen“ — waren 
wohl mit Schuld daran, daß der jüngſte der Brüder, Fürſt 
Joachim, zu ſchwermütigen Gedanken neigend, in 
eine langwierige Urankheit fiel. Er bedurfte tröſtenden, 
aufrichtenden, ſtärkenden Zuſpruchs. 

In reichem Maße hat Luther, obgleich damals 
durch die Vollendung der Bibelüberſetzung in beſonderem 
Maße belaſtet, dem fürſtlichen Freunde mit ſolchem 
beigeſtanden. Um 25. Mai 1554 ſchreibt er ihm: „Wir 
mögen uns ja rühmen und brüſten, daß wir nicht unſer 
Ding noch unſer Wort handeln und treiben, wie 
St. Paulus auch ſich rühmt (Röm. 15,17), daß er Gottes 
Sachen treibe. Denn ſolcher Beruf und Fördern von Gott 
iſt unſer allerhöchſter Troſt. Chriſtus war auch zuerſt 
ein Senfkorn, kleiner denn kein Kohlſamen aber ward 
zuletzt ein Buſch, daß auch die Vogel auf ſeinen 
Sweigen ſitzen konnten.“ Aber der Fürſt verlangte nach 
Luthers perſönlicher Gegenwart und ſeinem mündlichen 
Suſpruch. Er lud ihn Anfang Juni nach Deſſau ein. 
Gern folgte Luther der Aufforderung. Sicher haben wir 
ihn zwiſchen dem 5. und 8. Juni in Deſſau zu ſuchen. 

Am 9. Juni, gleich nach ſeiner Rückkehr nach 
Wittenberg, ſchreibt Luther an Fürſt Joachim 
wieder einen Troſtbrief: „Ich habe unterwegs mit 
Fleiß und ohne Unterlaß faſt Euer Fürſtlichen Gnaden 
gedacht, auch etlichemal mein Daterunſer gebetet. — 
Euer Fürſtliche Gnaden ſei fröhlich, weil ſie Gott auch 
einmal in die Schule geführt, und lernen wird einen 
guten Schilling!) leiden. Er wird die Rute eine Rute 
ſein laſſen und kein Henkerſhwert draus machen, damit 
Euer Fürſtliche Gnaden hinfort noch mehr Ruten leiden 
mögen. Wohlan, mein anadiger Herr und Fürſt, ſeid 
fröhlich und gedenkt daß andre Brüder, wie St. Petrus 
ſagt (1. Petr. 5,11), auch leiden, und vielleicht noch 
mehr denn wir.“ In demſelben Briefe verſpricht Luther: 
„Wenn ich meinen Drucker ein wenig geſpeiſet habe, will 
ich wieder kommen und den D. Po meranum?) mit- 
bringen, der hat mir's heute zugeſagt.“ Schon drei Tage 
ſpäter wiederholt er die ZHuſage. „Ich habe allzeit geſagt 
und gebitt: Ach Gott, laß meinen Prinz geſund und 
fröhlich ſein! Hoff auch, er werd es tun!“ ſchreibt er in 
dem Brief, deſſen Humor ſeinen Zweck, den Fürſten 
aufzuheitern, gewiß nicht verfehlte. Tags darauf, am 
15. Juni, verſpricht Luther in einem Zettel den er 
Auguſtin Schurff für den Fürſten mitgibt, aber— 
mals ſobald als möglich zu kommen. Am 18. Juni 
ſchreibt er wieder länger: „Ich bete mein armes Pater— 
noſter noch immer feſt, denke aber, wie ich ſelbſt auch 
gar ſchwach geweſt bin, und das oftmal, zuweilen 
länger, zuweilen kürzer, dennoch iſt mir geholfen, und 
mehr denn ich gebeten habe.“ — „So will ich auch 
kommen ſelbſt (das iſt ſicher), ich ſterbe denn oder 
liege darnieder, ſo erſt ich mich aus dem Kommet, Zaum, 
Sattel und Sporn der Drucker losreißen kann.“ Am 
25. Juni endlich tröſtet er wieder auf's Herzlichſte den 
Flirſten: „Muß doch ein Vater gegen ſein Kind auch 
alſo tun und nicht geben, wie das Kind bittet, ſondern, 


) Schlag. ) Bngenhagen. 
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die den drei ſtandhaften fiirſtlichen , wie er weiß, daß ſein Kind bitten ſollt, obgleich das 


Kind darüber weint. Das ſchadet nicht, es iſt ſeine Bitte 
darum nicht deſto ungenehmer bei dem Vater ob der 
Vater nicht tut auf das Mal oder die Weiſe, wie das 
Kind will oder bittet. Alſo muß oft ein Arzt nicht tun, 
wie, was, wenn, wo der Kranke will und hat doch den 
Kranken lieb, und gedenkt ihm treulich zu helfen, läſſet 
ſich auch des Kranken Begier und Bitte nicht übel ae- 
fallen, iſt ihm auch darum nichts deſto ungünſtiger.“ 
Am Schluße dieſes Briefes aber verſpricht er: „Ich will 
(ob Gott will) bald bei Euer Fürſtlichen Gnaden ſein, 
jo ich meine Plager ein wenig geſpeiſt, und acht Tage 
bei ihr bleiben: kann's länger ſein, will ich's auch tun.“ 

Aber es kam der Juli heran, ehe Luther ſein Ver- 
ſprechen einlöſen konnte. Hweimal weilte Luther in 
dieſem Monat in Deſſau. Der erſte kürzere Aufent- 


halt fällt in die Seit zwiſchen den 6. und 9. Juli. 
Bugenhagen und Uruziger begleiteten ihn. 


Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß Luther wäh— 
rend dieſes Aufenthalts über den 65. Pſalm gepredigt 
hat. Auf Grund ſeiner Nachſchrift ließ Kruziger auch 
dieſe Predigt, wie jene zu Wörlitz gehaltene, drucken. 
Sie erſchien unter dem Titel: „Der 65. Pſalm, durch 
Doktor Martin Luther zu Deſſau vor den Fürſten zu 
Anhalt gepredigt.“ „Was Luther darin über die erſten 
Verſe vom Gebet, von der Liebe Gottes, von rechter Art 
der Gelübde, Vergebung der Sünden und von der 
großen Wohltat des Wortes Gottes ſaat iſt vortrefflich 
und geiſtvoll.“ 

Völlig ſicher und genau läßt ſich Luthers zweiter 
Aufenthalt während dieſes Monats in Deſſau beſtim— 
men. Er kam dahin zwiſchen dem 15. und 18. Juli. Am 
19. predigte er dort über Mark. 8, 1 ff. am 26. früh 
und nachmittags, ſowie am 28. über Matth. 15 ff. 
Unter den Huhorern der letzten Predigt bejand ſich auch 
der Uurprinz Joachim von Brandenburg In 
den erſten Auguſttagen kehrte Luther mit Juſtus 
Jonas, der ihn begleitet hatte, zurück. 

Auch im Jahre 1558 wird Luther im Anhaltiſchen 
geweſen ſein. Einer Bitte der Fürſten entſprechend ſagt 
er denſelben zu, am 5. Juni nach Wörlitz zu kommen. 
Lange kann der Aufenthalt nicht gewährt haben; denn 
ſchon am 8. Juni, am Sonnabend vor Pfingſten, pre— 
digte er wieder in Wittenberg. Dieſe Reiſe hing mit 
der Abfaſſung einer Kirchenordnung für das Fürſtentum 
zuſammen, deren Entwurf Juſtus Jonas von 
Luther beraten, verfaßt hatte. 

Noch mehrmals finden wir Luther ſpäter in 
Deſſau. Am 30. März 1540 reiſte er von Witten⸗ 
berg ab, um mit dem Biſchof von Brandenburg, 
Matthias von Jagow, und dem Wittenberger 
Juriſten Benedikt Pauli bei der Taufe des am 
17. März geborenen Sohnes des Fürſten Johann 
und der Markgräfin Margarete, der Tochter Jo a— 
chims J. von Brandenburg, Bernhard VII., Pate zu 
ſtehen. Auch Melanchthon war gegenwärtig. Luther hatte 
kein Patengeſchenk mitgebracht und ſprach zur Kinds— 
mutter: „Gnädige Fürſtin, ich wünſch Euer Gnaden von 


unſerm Gott und Euren Erben Gnad und Heil und 


will mit meinem Gebet Euer Gnaden und meines Paten 
Wohlfahrt fördern helfen.“ Wertvoller als eine ſichtbare 
Gabe war es jedenfalls, daß Luther während jenes 
Aufenthaltes dreimal in Deſſau predigte, am 1. und 2. 
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April, 
1. April. Ob zwei Predigten, die Luther über den 
erſten Pſalm in Deſſau hielt, auch in jene Zeit geho- 
ren, oder einem anderen nicht näher beſtimmbaren Auf— 
enthalt zuzuweiſen ſind, läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Dahingegen predigte Luther ſicher in Deſſau 
wiederum am 9. September 1542 über den 27. Pſalm. Die 
Fürſten hatten ihn mit Melanchthon, Uruziger 
und Auguſtin Schurff zu einer Erholungsreiſe 
nach Deſſau eingeladen, wo ſich auch Leipziger 
Gaſte, unter ihnen Joachim Camerarius, em- 
fanden. Am 8. September traf Luther ein. Das iſt ſein 
letzter Aufenthalt, der ſich in Deſſau nachweiſen läßt. 
I), Buchwald 


Frauen- und Volksleben in Bulgarien 


Nachdruck verboten) 


Die eigenartige Stellung der Bulgarin im Familien— 
und Dolksleben erregt ſtets die beſondere Beachtung der 
Ausländerin. Trotz eines gewiſſen patriarchaliſchen 
Familienlebens ſind der Bulgarin alle Türen und Toren 
einer gründlichen Frauenbildung geöffnet, bei der der 
Einfluß deutſcher Kultur keine geringe Rolle ſpielt. Wie 
ſeit der Regierung Ferdinands von Koburg-Gotha das 
vordem in Bulgarien gepflegte ruſſiſche Militärweſen 
bald der deutſchen Art weichen mußte, ſo übte auch die 
deutſche Frauenbildung einen unverkennbaren Einfluß 
auf den Werdegang der bulgariſchen Frauen unſerer Tage 
aus. Allerdings iſt dabei nicht zu verkennen, daß die 
dortigen Bildungs möglichkeiten manches vor den unſeren 
voraus haben. Der frühere vierjährige Schulzwang von 
7 bis 10 Jahren wurde vor einigen Jahren bis zum 15 
Jahre ausgedehnt und der Schulbeſuch iſt unentgeltlich. 

Wer jedoch eine höhere Bildung erſtrebt kann ſchon 
mit 11 Jahren in das Progymnaſium eintreten, wo alle 
Schüler bis zum 14. Jahr ebenfalls unentgeltlich unter— 
richtet werden. Vom 14. bis 18. Jahre wird dann das 
Gymnaſium beſucht, das auf die Univerſität vorbereitet. 
Beſonders fleißigen Schülern wird auch noch freier Gym— 
naſium⸗ und Univerſitätsbeſuch ermöglicht. Dieſer 
ganze Schulgang erſtreckt ſich auf beide Geſchlechter, die 
jedoch getrennt unterrichtet werden, und ſchon Anfang 
der neunziger Jahre wurde das Midchenſtudium in Bul- 
aarien eingeführt. 

Die Sitte, in Deutſchland zu ſtudieren, das auch be— 
ſonders für das Studium der Muſik in Betracht kam, 
bürgerte ſich immer mehr ein, wie ja auch der in letzter 
Zeit vielgenannte Dr. Stojanoff auf deutſchen Univerſt- 
täten ſeine Studien vollendete und in Leipzig den Doftor- 
grad erwarb. 

Ein ſtark entwickelter Ehrgeiz läßt ſelbſt die ein— 
fachſte Frau in Bulgarien nicht ruhen, bis ſie ſich ein ent— 
ſprechendes Wiſſen angeeignet hat. Doch trotz der höhe— 
ren Bildung, die die Kinder in den meiſten Fällen vor 
ihren Eltern voraus haben, iſt das Familienleben dort 
noch ſehr patriarchaliſch geblieben. Den Eltern und 
älteren Geſchwiſtern haben ſich die jüngeren unbedingt 
unterzuordnen. Der , Bati®, d. h. der Aeltere iſt für ſie 
eine Reſpektsperſon wie die Eltern es ſind; doch darf in 
dem bei beſonderen Gelegenheiten abgehaltenen Familien⸗ 
rat jedes erwachſene Kind ſeine Meinung ſagen. Die 


ſowie am folgenden Sonntag Quaſimodogeniti [ Söhne pflegen nicht eher zu heiraten, bevor ihre 


Schwe— 
ſtern alle eine Ehe geſchloſſen haben, und auch der jüngere 
würde nicht vor dem älteren in die Ehe treten; alle 
heiraten in genauer Reihenfolge dem Alter nach. Groß 
iſt ihre Opferwilligkeit für ihrd Familie. Für ein beſon— 
ders begabtes Uind. ſparen alle Familienmitglieder und 
legen ſich die größten Einſchränkungen auf, um dieſem 
Kind weiterzuhelfen. Als unſtatthaft gilt eine Heirat 
zwiſchen Baſe und Vetter bis ins dritte Glied. Sehr 
würdige Leute nehmen bei den Hochzeiten die Stellung 
der „Hochzeitspaten“ ein, die ihr Amt weit ernſter auf— 
faſſen, als unſere Trauzeugen, und dem jungen Paar, 
wenn nötig, ſtets mit Rat und Tat beiſtehen. 


Eigentümliche Derhaltniſſe geſtatten der bulgariſchen 
Hausfrau eine vielſeitige Arbeit. Obwohl fie gut zu 
kochen verſteht, befaßt ſie ſich nur mit der Vorbereitung 
des Mahls läßt es aber vom Bäcker fertig kochen oder 
braten. Schmackhafte Gänſe, ſaftige Spanferkel und 
andere Feinſchmeckereien gelangen in dieſer Weiſe auf 
ihren Tiſch, ohne daß ſie allzu viele Feit damit verſchwen— 
det. So bleibt ihr genug Muße zum Gartenbau, Spin— 
nen, Weben und Seidenbau Hausinduſtrien, die in Bul— 
garien ſehr gepflegt werden. Die Raupenzucht liefert ihr 
Seide aus der ſie Bettwäſche, Nachthemden und Kleider 
ſpinnt; doch auch feine, wie durchſichtige Schleier wir— 
kende Baumwollſtoffe und Leinengewebe aus ſelbſtgewon— 
nenem Flachs kommen unter ihren fleißigen und geſchick— 
ten Bänden hervor. Eigenartig iſt das Flachsſpinnen, 
das ſie ohne Spinnrad, nur mit der Spindel, ausübt. Auch 
die Teppichweberei iſt noch Hausinduſtrie die beſonders 
in Hotel, in der Nähe von Schumla, blüht. Die dazu be- 
nutzte Wolle iſt überall ein ſelbſtgewonnenes Erzeugnis 
einheimiſcher Schafzucht, bei der auch die Frauen ſehr 
tätig ſind. 


Daß die Dienſtboten bei den fleißigen bulgariſchen 
Hausfrauen gut aufgehoben ſind, bedarf wohl kaum der 
Erwähnung. Eigenartig berührt uns jedoch wieder, wie 
die Dienſtmädchen in dieſe Familien gelangen. Auf die all- 
jährlich am 25. April abgehaltenen Märkte bringen die 
Bauern ihre 12- und 15 jährigen Töchter, die dort den 
Hausfrauen zur Wahl vorgeführt werden. In ihrer 
ſelbſtgeſponnenen und gewebten Tracht machen ſie einen 
recht maleriſchen Eindruck und, nur mit zwei reichgeſtick— 
ten Hemden und einem goldbeſetzten Kittel ausgerüſtet, 
was beides jahrelang hält, treten ſie in das Baus ihrer 
Dienſtherrin. Der Lohn wird nur alle halbe Jahre aus— 
gezahlt, ihnen aber nicht ſelber gegeben, ſondern von den 
Eltern abgeholt. 


die Natio⸗ 


Angenehm belebt durch die Frau werden d 
nalfeſte, bei denen auf offenen Plätzen getanzt wird. Be— 
ſonders beliebt ſind die Erntefeſte, ferner der 19. Februar, 
der zum Andenken an die Vereinigung von Oſtrumelien 
mit Bulgarien begangen wird, ſowie der 11. Mai, an dem 
ihre Nationalheiligen, St. Kyrill und Methodi, ihnen et⸗ 
wa 912 Schriftzeichen brachten die auch die Ruſſen und 


Serben mit ihnen gemeinſam haben. In der Faſtenzeit, 
die an jedem Mittwoch, Freitag und an allen Feſttagen 
ſtattfindet, ſowie in der großen Faſtenzeit, die 6 Wochen 
vor Oſtern beginnt und am Sonnabend vor Palmſonntag 
endet, darf nichts Animaliſches und weder Fette noch 
Oele genoſſen werden. Alle Feſttage ſind auch wahre 
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Feſttage für die Armen, da ſie dann von den Wohlhaben— 
den beſchenkt werden. 

Groß iſt der Bulgare in ſeiner Gaſtfreiheit. Selbſt 
in der ärmſten Hiitte wird dem Wanderer von den Haus- 
töchtern oder der Frau „Sladko“ (dick eingekochte Früchte) 
und türkiſcher Kaffee gereicht, und wie es für den Gaſt 
beleidigend iſt, wenn ihm nichts angeboten wird, ſo gilt 
es auch als eine Beleidigung für den Gaſtgeber, wenn ſeine 
Darbietungen abgelehnt werden. Auf dem Lande darf 
kein Fremder das Baus verlaſſen, ohne am Mittag- und 
Abendmahl teilgenommen zu haben, bei dem vielfach bul— 
gariſcher Käſe gereicht wird, der als Erzeugnis der Haus- 
induſtrie aus Ziegen- und Büffelmilch bereitet und ohne 
Brot zu Wein und Bier genoſſen wird. Harte, an der 
Sonne getrocknete Wurſt und getrocknetes oder auf dem 
Roſt gebratenes Fleiſch fehlen jedoch bei faſt keiner 
Mahlzeit. 


Durch Treue, Geduld und Beharrlichkeit erreichen 
die Bulgaren meiſtens ihr Hiel, obwohl ihr leicht auf— 
brauſendes Temperament ihnen auch oft Unannehmlich— 
keiten bereitet. Da ſie einem freien Bauernſtand ent— 
ſproſſen ſind, gibt es keine Adligen unter ihnen, doch 
deſto mehr gilt ihnen wahrer Seelenadel. Boch wird 
Kunſt und Wiſſenſchaft bei ihnen auch beſonders von den 
Frauen geſchätzt, und ſowohl in der Dichtkunſt als auch 
in der Muſik und Malerei haben die Bulgaren bedeu— 
tende Künſtler zu verzeichnen. Dichter wie Karaveloff, 
Ceſſky, Kakowſky, Boteff, Waſoff, Slaveikoff, Michai— 
lowsky, Jawaroff werden von allen gekannt. Nicht 
minder beliebt ſind die Maler Mitoff, Weſchin — der, 


obwohl Tſcheche von Geburt, doch als einer der ihren. 


gilt — Markwitſchka, Michailoff und die Komponiſten 
Beſchkoff (deſſen Tochter in Dresden Muſik ſtudierte) 
Chriſtoff, Atanaſoff, Katſcheff und andere. 


Ju befürchten iſt allerdings, daß die zunehmende 
Kultur das Schwinden der einfachen Zuſtände, des inter— 
eſſanten Volkslebens und der alten Sitten und Gebräuche 
im Gefolge hat, was ſich in den Großſtädten jetzt ſchon 
häufig bemerkbar macht. Helene Grube. 


Glockenabschied 


Läutet einmal innig noch zuſammen, 
Heimatglocken, ſingt den Abſchiedsſegen! 
Unſer heißes Flehen woll'n wir legen 

In die Klänge ... daß die Opfſerflammen 
Erz und Herzen glühn zu letztem Kampfe. 


Lange habt ihr, hoch im Blau, geklungen; 
Saht Geſchlechter kommen und vergehn. 
Glockenſeelen tragen tief Verſtehn — 

Freud und Leid hat ihren Sang durchdrungen: 
Glockenſeelen können nicht vergehn. 


Gebt das Erz zur Wehr in letztem Ringen! 
Purpurglühend laßt das ehrne Blut 

Leben werden, daß es heilges Gut 

Rettend ſchirme. Mag die Form zerſpringen 
Glockenſeelen werden auferſtehn! 


Immer werden wir im Herzen tragen, 
Was ihr ſangt auf unſern Schickſalswegen. 
Hetmataloden, ſingt den Abſchiedsſegen! 
Mit des neuen Tages Flügelſchlagen 
Werden alle Glocken jubelnd auferſtehn! 


Ntarie Sauer. 


Wochenschaul 
Deutſches Reich 


Drinaſttagung Evangeliſchen Bundes. 
Am 31. Mai hielt der Geſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes 
in Berlin ſeine Frühjahrstagung ab. Der ODorſitzende Dr. Wächtler 
wies auf die vielen und großen Fragen hm, die jeden Deutſchen 
und nicht an letzter Stelle die im Bund zur Wahrung der deutſch— 
proteſtantiſchen Intereſſen verſammelten Männer bewegen. Der vom 


des 


geſchäftsführenden Vorſitzenden D. Everling erſtattete Ueberblick 
über die Bundesarbeit und Heitlage beleuchtete dieſe Fragen im 


einzelnen und gab ein eindrucksvolles Bild von der aufbauenden 
Uriegsarbeit des Bundes und den des Bundes harrenden Aufgaben 
in der Fukunft. Die Preſſetätigkeit des Bundes konnte trotz ver— 
ringerter Hahl der Mitarbeiter und trotz aller Schwierigkeiten im 
Druckereibetrieb nahezu in vollem Umfang gufrecht erhalten werden. 
Bis 51. Dezember 1916 waren im ganzen, abgeſehen von den pe— 
riodiſchen Blättern, Uriegsſchriften verbreitek. Die Hahl 
der „Volksſchriften zum großen Krieg erreichte die Nr. 117. Die 
Fereinstätigkeit des Bundes äußerte ſich in mehr als tauſend rom 
1. Oktober 1916 bis 30. April 1917 veranſtalteten Derſammlungen 
zur Stärkung vaterländiſcher Geſinnung. Die Schweſternſchaft des 
Evangeliſchen Bundes leiſtet mit 154 ausgebildeten Schweſtern wert— 
volle Arbeit im Dienſte des Heeres auf den Schlachtfeldern, in der 
Etappe, in den Beimatlazaretten. Ueber die Aufgaben des Bundes 
für die Pflegegemeinden in Meſterreich, in der Weſtmark, in der 
ſtmark ſprachen D. Eckardt, Pfr. Michaelis-Metz, Pfr. Aßmann— 
Bromberg und der kurländiſche Rittergutsbeſitzer Silvio Broederich. 
Beſonders die Ausführungen dieſes bekannten Vorkämpfers der 
Deutſch-Balten zeigten, welch reiches Arbeitsfeld dem Evangeliſchen 
Bunde in dieſem treudeutſchen Volksſtamme vorbehalten iſt. Daß 
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dies in abſehbarer Heit möglich ſein werde, war der einmütige 
Wunſch der VDerſammlung. Eine eingehende Beſprechung fand über 
wichtige Gegenwartsfragen ſtatt, die Reformationsjubelfeier, die 


Stellung des Bundes zur Jeſuitenfrage und zu den Paritätsfor— 
derungen des Hentrums, über die der Landtagsabgeordnete Dr. Loh. 
mann einen ſachlichen und wertvollen Ueberblick gab. 

Die höchſt bedauerliche Störung des konfeſſionellen Burg— 
friedens durch die Aufhebung der Jeſuitengeſetzes mit einer Bundes— 
ratsmehrheit von nur 31 von 58 Stimmen fand ſcharfe Verurteilung, 
zumal trotz der dem Reichskanzler wohlbekannten Stimmung wei— 
teſter evangeliſcher Volkskreiſe und trotz des entſchiedenen Wider— 
ſpruchs des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes rückſichtslos 
eine vaterländiſche Notzeit zur Aufrollung und Erledigung einer 
ſolchen Streitfrage benutzt wurde. Die Derſammluna war ſich der 
neuen Verantwortung, die dieſe Ereigniſſe ihr auferlegen, bewußt 
und hat Maßnahmen eingehend erwogen und beſchloſſen, mit denen 
ſie das Vertrauen zu verdienen hofft, das zahlreiche evangeliſche 
Mörperſchaften dem Evangeliſchen Bunde gerade in den letzten Wo— 
chen bewieſen haben. Dor allem aber will der Bund in rückhalt— 
loſer Daterlandsliebe auch weiter getreulich das Selne tun, den 
Siegeswillen des deutſchen Volkes zu ſtärken. D. Everling ſchloß 
die reichhaltige Tagung mit herzlichen Wünſchen für weiteren Sieg 
und ſtarken Frieden. 


Sſterreich 


Gemeindenachrichten: Das Presbyterium und die Ge— 
meindevertretung der evangeliſchen Pfarrgemeinde St. Pöl 
ten haben einſtimmig beſchloſſen, die durch die Wahl Pfarrers Ulrich 
nach Graz freigewordene Stelle nicht auszuſchreiben, ſondern Pfarrer 
Siegfried Denzel aus Hallein, der ſeit Kriegsbeginn ats Feldkurat 
dient, bei der ſtattfindenden Wahl als Bewerber zu empfehlen. 

Die Wiener evangeliſche Stadtmiſſion hielt 
am 2. Mai in Wien ihre erſte ſelbſtändige Tagesverſammlung unter 
der Leitung ihres Obmanns Univerſitätsprofeſſor Dr. v. Schroeder. 
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Das nächſte Arbeitsziel iſt, der von der Stadtmiſſion erhaltenen Kin 
derherberge zu einem geſicherten Heim zu verhelfen. 

Die evangeliſche Pfarrgemeinde Krems, die 
ſeit UMriegsbeginn vom Pfarramte Ulojternenbura verſorgt wird, 
hat durch Verkauf des alten Bethauſes um 26.400 Uronen und durch 
Ablieferung der drei Glocken gegen eine Vergütung von faſt 10.000 K 
eine bedeutende Verminderung der Schuldenlaſt erfahren. Die Ver- 
bindlichkeiten betragen noch 69.000 Mronen, der wirkliche Fehlbetrag, 
wenn man die vorhandenen Fonds in Rechnung bringt 41.000 Mr. — 
Am 20. Mai fand in Horn die erſte Monfirmationsfeier ſtatt. 

Teuerungszulagen. Abermals kam ein Betrag von 
2 Millionen für kirchliche Amtsträger zur Verteilung, wovon 66.000 
Ur. für die Angeſtellten der evangeliſchen Mirche beider Bekenntniſſe 
beſtimmt wurden. Die aktiven und emeritierten Amtsträger der 
evangeliſchen Mirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes erhielten 
Ur., die der helvetiſchen Kirche 18.000 Ur. 504 Geiſtliche erhielten 
zuſammen 45.760 Uronen, 278 Lehrer 22.240 Kronen. 

Das evangeliſche Schülerinnenheim 
Pfeilgaſſe 5/11.. Fugang von der Lerchengaſſe, verſendet einen 
„Proſpekt“ auf dentich Geſchäftsanzeiger), dem zu emmnehmen iſt, 
daß Mädehen im Alter von 10 16 Jahren um ein Pflegegeld von 
150 Kronen monatlich aufgenommen werden. 

Fur Salzburger Gochſchulfrage. Der Leſe- und 
Nedeverein der deutſchen Hochſchiiler in Wien „Germania“ hat in 
Einvernabme mit den deutſch-völkiſchen Mörperſchaften folgende 
Entſehließung gefaßt, in der es heißt: 

,Anaeſichts der Erörterungen, die ſich an 
einer Univerſität in Salzburg in der Preſſe und in 
Geffentlichkeit entſponnen haben, ſehen ſich die unterzeichneten 
deutſch-akademiſchen Mörperſchaften veranlaßt, in dem 'Gewirr 
von Gerüchten und Meinungen für alle Fälle ihren grundſätzlichen 
Standpunkt in dieſer Angelegenheit feſtzulegen und bitten ſohin den 
hohen afademiſchen Senat der Wiener Univerſitat, als oberſte Be— 
hörde der erſten Hochſchule des Reiches, ſeinen ganzen Einfluß 
dafür einzuſetzen, daß im Intereſſe der Freiheit und Selbſtſtändig— 
keit der deutſchöſterreichiſchen Bochſchulen äußere, nicht akade— 
miſche Einwirkungen auf die Beſetzung von Lehrſtühlen und andere 
in die Selbſtverwaltung der Hochſchulen fallende Angelegenheiten 
mit aller Entſchiedenheit ferngehalten werden mögen, kommen ſie 
von welcher Seite immer.“ Man erkennt in der Faſſung den Einfluß 
vorſichtiger Politiker, die verhüten wollen, daß ſich in dieſer Frage 
die Dentſchen Meſterreichs entzweien. Hoffentlich erreicht dieſe 
Ablehnung von Machenſchaften, an denen das Beimliche und Der- 
ſteckte ſo bedauerlich iſt, den Zweck, etlichen Leuten begreif— 
lich zu machen, daß es nicht angeht, unter dem Schutze des 
Burgfriedens, der die Beransgeforderten wehrlos macht, auf 
Schleichwegen von denen der deutſche Hochſchulwart Folge 2 etliches 
zu berichten weiß) Eroberunaspolitik zu machen. 

Die 3. Jſer-Senioratsverſammlung tagte am 
Mai in Keichenberg. Der Bericht des Seniors E. Wehren— 
fennig umfaßte die Jahre 1913—19i7. 12 Amtseinführungen, da— 
runter zugleich 9 Amtsweihen wurden vorgenommen. Der 
Geiſt des Seniorates blieb auch im UMriege ein Geiſt der 
Kraft, der Liebe und der Zucht. Keiner der Seelſorger 
blieb abwartend ſtehn, bis das Wetter vorüber gehe. Jeder nahm die 
riegsaufgaben, ohne auf Erläſſe zu warten, auf die Seele. Jede 
Gemeinde wurde eingehend beurteilt. Die Darſtellung erweckte 
keinerlei Widerſpruch. Eine Aufſtellung der Gemeinden nach Seelen— 
zahl, Beiträgen und Kirchenopfern wurde den 25 Abgeordneten ein— 
geſchickt. 1033 Kinder erhalten nun Keligionsunterricht. 17 neue 
Stationen wurden gegründet. 956 Stunden werden von 50 Kräften 
monatlich erteilt. 

Dem Senior wurde für ſeine Ausführungen außerordentlich 
herzlich gedankt. Die Wahlen ergaben: Pieſch als KNonſenior, Him- 
mermann als Seniorats-HMurator, Wolf als Konſenior-Stellver— 
treter, Kleinnia als Senioratskuratok- Stellvertreter. Zu Abgeord— 
neten für die Superintendential-Verſammluna: Die Pfarrer Wolf, 
Steckert, Günther und die Kuratoren: Uleinnig, Geiger, Dahm. 

Die Senioratsumlagen wurden auf 1200 M jährlich feſtgeſetzt, 
wobei auch die Pfarrertagunaen nach Wunſch der Laienvertreter be— 
dacht werden ſollen. Die Förderung des Waiſenhauſes Haber und 
deſſen Erweiterung werden alle Gemeinden ſich angelegen ſein laſſen. 
Ein Antrag Hermannſeifen über einheitliche Feier des RKeformations— 
feſtes fand Annahme. Er wird dem Oberkirchenrat mit der Bitte 
vorgelegt werden, an alle Gemeinden Richtlinien über die Art der 
Feier ausgehen zu laſſen. Andere Anträge beſchäftigten ſich mit der 
Frage der deutſch-evangeliſchen Gemeinden Galiziens, mit Abände— 
rung der Reichsvolksſchul⸗Novelle vom 2. 5. 1883, wonach kein 
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evangeliſcher Lehrer an öffentlichen Schulen Oberlehrer werden kann, 
deren Kinder zur Mehrzahl Katholiken ſind, und mit der Aufhebung 


des Erlaſſes des Landes)cbulrates vom 2. 5. 1891, wonach evang. 
Religionslehrer, die an anderen als der eigenen Schule Unterricht geben, 
für untere Mlaſſen keine Remuneration bekommen. Mittellangenan 
brachte den Antrag auf unbedingte Einhaltung der geltenden inter— 
fonfeſſtonellen Staatsgrundgeſetze. Bohenelbe brachte Anträge auf ſo⸗ 
fortige Derdentichung der Nirchenſprache und auf Exleichterung der 
Einrichtung von Unterrichtsſtationen. 

Die Anträge der Lehrerſchaft beſchäftigen ſich mit dem 
Staatspauſchale, das nach klaren Grundſätzen verteilt werden ſoll, 
mit Ausgeſtaltung der Lehrerbildung, Erreichung eines Beirates im 
berkirchenrat in der Perſon eines Schulmannes und mit der 
Lutherſpende. Die Tagung klang aus in das Wort: Die Wurzel 
unſerer UMraft liegt in der evangeliſchen Fuverſicht, dem tiefſten Erbe 
der Reformation. 

Die evangeliſche Gemeinde Dur verſendet ihren 
Jahresbericht über das Jahr 1916, dem wir folgendes entnehmen. 
Die Geburtenzahl hat bedeutend abgenommen: nur 17 Ge— 
burten, 19 weniger als 1915, 24 weniger als 1914! Die Geburtenzabl 
iſt das erſte Mal geringer als die Hahl der Sterbefälle: es 
ſtarben 19 Perſonen, darunter 9 Kinder. Außerdem fielen oder ſtarben 
anf dem Felde der Ehre 6 Gemeindeglieder. Getraut wurden 7 
Paare, 15 weniger als 1915 und 1914, 10 weniger als 1913. Ueber— 
getreten ſind is Perſonen, ausgetreten iſt niemand. Seit Beginn 
der Uebertrittsbewegung find 679 Perſonen aufgenommen worden. 
Unterrichtet wurden 280 Schüler in 15 Schulen /10 Schüler 
weniger; dazu noch 8 Minder in Nachbargemeinden [Brflr bez. Saaz) 

Non firmiert wurden 52 10 mehr als 1915, 2 mehr 
als 1914, bisher die größte Monfirmandenzahl. Es fanden 215 
Gottesdienſte ſtatt, u. zwar 62 Prediataotte=dienſte, 49 Mriegs— 
andachten, 25 MUindergottesdienſte in Dur, je 15 Predigt, und 
Nindergottesdienſte und 20 Mriegsandachten in Boſtomitz, 16 Pre— 
digtgottesdienſte in Bilin, 15 in Bruch. Abend mahlsgäſte: 
327 59 mehr). Das wichtigſte Ereignis des Gemeindeledens war die 
Abnahme der beiden großen Glocken der Lutherkirche für Mriegs— 
zwecke 1760 Kilogramm). Die Nirchbauſchuld iſt bis auf 1K 
5705 herabgeſunken; doch beträgt die Pfarrhausſchuld 
noch immer Kr. 28 250 An ordentlichen Mitgliederbeiträgen der 
Femeindeglieder liefen ein Mr. an Unterſtützungen für Ge— 
haltszahlung und Schuldendienſt vom Evang. | Guitar 
Adolfvereinen Sachſens Ur. 9114.59. | 
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Ungarn. Zur Sachſenfahrt. Den Stadtvertretungen von Sze— 
gedin und Bermannſtadt ſchloſſen ſich nun auch andere Gemeinden 
an. Bei der jüngſten Munizipalverſammlung des Uraſſo-Szörenver 
Komitats wurde über Antrag des Oberageſpans k. u. k. Mämmerers 
Dr. Foltan v. Medve beſchloſſen zum Heichen der brüderlichen Ge— 
fühle gegenüber dem deutſchen Volke dreihundert deutſche Schul— 
kinder für die Sommerferien in verſchiedenen Orten des Komitats 
unterzubringen. Hugleich ſollen die übrigen Momitate aufgefordert 
merden, eine ähnliche Aktion einzuleiteen. | 
ERS: Mittwoch den 16. Mai fand im großen Stadthausſaale zu 
Schäßbura eine vom Bürgermeiſter Dr. Auguſt Leonhard einberufene 
Verſammlung ſtatt, um über die zweckmäßige Durchführung der 
Unterbringung von reichsdentſchen Uindern während der Sommerfe— 
rien zu beraten. Die Aufnahme von 120 Kindern in Schäßbura 
iſt geſichert. Gleichzeitig fand eine Feichnung von Geldbeträgen 
ſtatt, welche ſolchen Familien zur Yerfiianna geſtellt werden ſollen. 
die zwar Minder aufnehmen wollen, ſie aber nicht aus eigenen Mitteln 
verpflegen können. | 

Unter den Gemeinden, die reichsdeutſche Kinder zu ſich laden, 
werden noch Mediaſch, Heltan und Aanetheln genannt. 

Norwegen, Der ſoeben erſchienene Jahresbericht für 1916 
der deutſchen evangeliſchen Gemeinde in Chriſtiania ſtellt feſt, daß 
der Ernſt der Zeit belebend und fördernd auf die Gemeinde gewirkt 
hat. Fur Gemeinde gehört noch immer die Beſatzung des internierten 
deutſchen Hlfskreuzers „Berlin“, für die beſondere Gottesdienſte ab— 
gehalten werden. Sogar eine Trauung konnte auf dem Hilfskreuzer 
vorgenommen werden. Fortſchritte hat im vergangenen Jahre 
wiederum der Plan des Erwerbes einer eigenen Kirche gemacht. 
Das Komitee für Sammlung eines UMirchenfonds, das zunächſt Feit 
Beginn des Krieges ſeine Tätigkeit eingeſtellt hatte, hat dieſe wieder 
aufgenommen. Den Dorſitz hat Se. Exzellenz der kaiſerlich deutſche 


Geſandte Herr Miniſter Dr. Michahelles übernommen. Der Kirchen- 


8. Juni 1917. 
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fonds iſt durch zwei Heichnungen von 10 000 Uronen und 10 000 Mark 
vermehrt worden, dazu iſt Ausſicht vorhanden auf Schenkung wei— 
terer größerer Beiträge, ſodaß man hoffen kann, den Mirchenfonds 
bei Eintritt des Friedens auf 150 000 Mronen, vielleicht auch mehr 
zu bringen. Vor allen Dingen beſteht die Ausſicht, ein paſſendes 
Grundſtück von der Stadt Chriſtiania zu erhalten. Wenn die derzei— 
tigen Erwartungen ſich erfüllen und die Gemeinde ſonſt in ihrem Be— 
ſtehen noch weiterhin geſichert werden kann, iſt Ausſicht vorhanden, nach 
dem Frieden an den Bau einer eigenen Uirche gehen zu können. Der 
Bericht ſchließt: „Im allgemeinen haben wir doch allen Anlaß, mit 
Dankbarkeit gegen Gott auf das achte Jahr des Beſtehens unſerer Ge— 
meinde zurückzublicken, namentlich wenn wir an die Schwere der Sei— 
ten denken, die ſo viele vaterläidiſche Anforderungen auch an die Aus— 
landsdeutſchen ſtellt. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß gerade 
in dieſer ernſten Jeit das Verſtändnis dafür immer wachſen wird, 
daß das Beſtehen und Blühen einer Auslandsgemeinde auch für das 
Vaterland von größter Bedeutung iſt, und daß daher die Auslands— 
deutſchen in der Arbeit an dem Erſtarken ihrer kirchlichen Gemeinde 
auch eine wichtige vaterländiſche Pflicht erfüllen.“ 
Spanien. Die „Blätter aus Spanien“, die die Mitteilungen 
des Fliednerſchen Evangeliſationswerks enthalten, geben (138, fol- 
gendes Stimmungsbild: 
| Während es in Deutſchland Leute gibt, die der Anſicht ſind, daß 
meine , Propaganda ſic!) gegen die Staatsreligion ſtörend empfunden 
worden iſt,“ ſcheint die ſpaniſche Regierung anderer Anſicht zu ſein. 
Weniaſtens hat fie im Oktober einen Geſetzentwurf eingebracht, wo— 
lach die Ulöſter Mietsſteuer zahlen, Airchen und Kapellen dagegen 
auch die evangeliſchen), ſteuerfrei ſein ſollen. Im Senat wollen die 
Viſchöfe dafür ſorgen, daß dieſe gerechte Maßregel nicht Geſetz wird. 
Ferner hat der Marineminiſter in Ausſicht geſtellt, einen früher nicht 
verhandelten Geſetzentwurf wieder einzubringen, wonach die Marine 
ebenſo wie ſchon längſt das Heer, von der Teilnahme an der Meſſe, 
de vor jedem ÜUriecasgericht zelebriert wird, befreit werden ſoll, um eine 
Wiederholung der ſchmählichen Verurteilung des evangeliſchen Gberſts 
Labrador unmöglich zu machen?). Uebrigens erfreut ſich Herr Labra- 
dor noch immer der liebevollen Teilnahme gewiſſer Elemente, er wurde 
kürzlich wieder prozeſſiert, aber glänzend freigeſprochen. Endlich hatte 
ein klerikales Blatt die Unver —frorenheit beſeſſen, den Gouverneur 
o. Ciudad Reat anzugreifen, weil er eine Verſammlung für Religions⸗ 
freiheit genehmigt hatte, die großartig verlief. Sehr fein erwiderte 
dieſer, er ſelbſt ſei guter Katholif, könne aber „leider“ nicht gegen 
das Geſetz eine rechtmäßig einberufene Derſammlung verbieten. 
Inzwiſchen ſtellt ſich das Volk immer entſchiedener auf unſere 
Seite und mit ihm die bedeutendſten ſpaniſchen Geiſter. Der Ehren— 
Rektor der Madrider Univerſitat, Gumerſindo de Azcarate, tritt offen 
für Religionsfreibeit ein und die Verſammlungen für Gewiſſens— 
freiheit, im Frühling in der Mancha und im Herbſt in Andaluſien, 
fanden unter gewaltigem Fulauf ſtatt. Mit Recht betonte unſer 
Paſtor Urenales, ein früherer Prieſter, als beſonders erfreuliches 
Feichen, daß auch die damit verbundenen gottesdienſtlichen Verſamm— 
lungen ſehr gut beſucht waren. Wir haben es ſogar erlebt, daß in 
dieſem Jahre ein Biſchof das Leſen der Bibel empfohlen hat, die jetzt 
als Gegengift gegen die „proteſtantiſchen“ Bibeln erſcheintz wenn man 
ber weiß, wie er die kleinen evangeliſchen Häuflein in den Pytenaen 
verfolgt hat, wird man ſkeptiſch. Als unſer Buchhändler, em früherer 
Waiſenhauszögling, Mariano Sanchez, im Mai ſtarb, mußte der Paſtor, 
mein Bruder Hans, ein regelrechtes Wortgefecht mit dem Prieſter 
beſteben, bis dieſer ihm den Friedhofsſchlüſſel aushändigte; in Cara— 
bancbel war bisher noch kein Evangeliſcher begraben. Wenn ſolche 
Dinge vor den Toren Madrids noch möglich ſind, kann man ſich nicht 
wundern, wenn im fernen Galicien, im Vordweſten Spaniens, ein 
Dorfſchulze ſeine Untertanen wegen Singens evangeliſcher Lieder mit 
0 Mark Geldſtrafe belegt, oder wenn ein Spion des Biſchofs von 
Madrid in der Zeitung berichtet, er habe geglaubt, in der evangeliſchen 
Kapelle Sitze 1. Ulaſſe für Ausländer und 3. Klaſſe für Spanier zu 
finden und erſtaunt war, lauter Landsleute zu finden. Sagte mir doch 
unſer Pförtner, der aus Neugierde einen unſerer Gottesdienſte be— 
ſuchte, er habe gemeint, wir gingen immer rückwärts aus der Kirche. 
Der oben erwähnte Bürgermeiſterſtreich hat übrigens das Er— 
gebnis gehabt, daß die Hörer zu hunderten kommen und daß ganze 
Dörfer den Gouverneur gebeten haben, er möge ihnen evangeliſche 
Paſtoren ſtatt Prieſter ſchicken. Unſere Gemeindegottesdienſte in 
Madrid ſind beſucht wie nie und ein Kameruner Miſſionar, den wir 
einige Monate in Madrid beherbergen durften, ſchreibt: „Ich habe den 
Eindruck, daß die Glieder recht rege ſind und ſich göttliches Leben offen- 
bart.“ Die Föglinge des Gymnaſiums ſind im Jünglingsverein eif— 
rig tätig; in Valdepenas verlangt man nach der Gründung einer Ge— 
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meinde, einer unſerer Studenten iſt hingereiſt; andere Zöglinge ſind 
in die Arbeit in Camunas, Sta. Amalia, Miajadas eingetreten. Die 
Gemeinde in Sevilla hat ihr Defizit ſogar decken können, Paſtor Al— 
bricias in Alicante hat ſein Haus fertig gebaut und im Sommer biel— 
ten bei der Einweihung Mr. Summers und mein Bruder, P. Georg 
Fliedner, dort und in Elche ſehr gut beſuchte Verſammlungen ab. 
Eine neue Gemeinde hat ſich in Centenillo gebildet, ein in dem 18 
Kilometer entfernten Carolina abgehaltener Gottesdienſt war von 
200 Perſonen beſucht und zahlreich kamen fie auch von Centenillo 
trotz Sturm und Regen den weiten Weg dorthin. 

Unſere Schulen erfreuen ſich nach wie vor großer Beliebtheit. 
Hatten wir nur mehr tüchtige ſpaniſche Lehrer! Da iſt es uns eine 
Freudenbotſchaft, daß der Bruder eines früheren Föglings, der durch 
die Bemühungen einer damals in Barcelona tätigen deutſchen Lehrerin 
ein deutſches Seminar hat beſuchen können und jetzt im Felde mit 
Begeiſterung auf Deutſchlands Seite kämpft, nach dem Kriege nach 
Spanien zurückkehren will.“ | 


Bücherschau 


Fur Erziehunaslehbre 
Von guter Erziehung (de 
neues Büchlein aus alter Zeit. 
Bone. M.-Gladbach, 
2.40 Mk. 
Dr. Paul Ha berlin, Das Fiel der ESErgiehung. 
Baſel, Hober 1917. 171 S. 4.80 Frank = 4.80 Mk. 
Hans Buchmüller, Der Knabe als religiöſe D e te 
jonlichkeit. Ebenda 1917. 100 S. 1.50 Frank = 1.50 Mk. 
| Der katholiſche Volksvereinsverlag hat einen recht hübſchen 
Fund gemacht. Eine, dem Thomas von Aquino zugeſchriebene, 
nach der Anſicht des Herausgebers etwas ältere Schrift über die 
Erziehung adeliger Jünglinge hat er in ſehr ſchöner und billiger 
Ausgabe erſcheinen laſſen. Freilich müßte man eigentlich das Ori- 
gina vergleichen können, um zu ſehen, in wieweit der mittela.ter- 
liche Schriftſteller und in wieweit der neuzeitliche Berausgeber zu 
uns ſpricht. So wie es vorliegt, iſt es eine an manchen Tiefen 
vorübergehende, im Ganzen aber recht wackere Erziehungslehre. 

Die Schrift Haberlins behandelt eigentlich den erſten Teil 
ja der Pädagogik: Das Siel der Erziehung, im Unterſchied von den 
Methode der Erziehung. Der ganze heutzutage ſoviel erörterte 
Begriff der Kultur kommt dabei zur Unterſuchung. Seine Grund- 
anſchauungen ſind geſund und gediegen, obgleich (oder weil) man— 
chem modernen Wahn entgegengearbeitet wird. Häberlins tief- 
grabende Art iſt nicht ohne ſcharfe Denkarbeit zu genießen; leider 
arbeitet er nicht nur ſtark mit mehr oder minder unendbehrlichen 
Fachausdrücken, ſondern auch darüber hinaus mit durchaus ent— 
behrlichen Fremdwörtern. 

Dafür befleißigt ſich der Verfaſſer des drittanaefiibrten 
Schriftchens, Hans Buchmüller, Waiſenvater und gewiegter Prak— 
tiker, einer erfreulich körnigen und deutlichen Schreibweiſe. Bier 
iſt alles auf Erfahrung gegründet, die verbreitetſten Lehr- und Er— 
ziehungsfehler deutlich und bisweilen mit draſtiſchem Humor ae- 
kennzeichnet. Mein Erzieher wird die Stunde bereuen, die er 
dieſem durch und durch empfehlenswerten Büchlein geſchenkt hat. 

H. 


eruditione principum), Ein 
sg. von Profeſſor Dr. Karl 
Volksverein 1916. 298 S.; fart, 


Peter Roſeggers aeſammelte Werke. Band 35 

bis 40. Geb. je 2.50 Mk. Leipzig, C. Staackmann. 

Die Fortſetzungen der Geſamtausgabe enthalten gen Roman 
„Die beiden Hänſe“, eine Ablehnun ader materialiſtiſchen Weltan— 
ſchauung, ferner „Mein Himmelreich”, die religiöſen Bekenntniſſe 
des Dichters, „Gute Kameraden”, ſeinen Lerkehr mit namhaften 
Feitgenoſſen, ſein Kinderbuch „Von den Kleinen“, ſein merkwür— 
diges Leben Jeſu „IJ. N. R. I.“, und ſeine Lebenserinnerungen 
„Mein Weltleben“. So tritt uns in dieſen Bänden mehr der Den— 
Immer ſind ſeine Gedankengänge 
eigenartig, auch wo man ihnen nicht folgen kann, und immer ſpricht 
zu uns ein edler und tiefer Geiſt. N Schr. 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Hum 2. Sonntag 
nach Trinitatis. Von D. Buchwald. — Hochmut. Lon Prof. Nie⸗ 
bergall. — Deutſchlands Lutherſtädte: Deſſau (Wörlitz). Von D. 
Buchwald. — Frauen- und Volksleben in Bulgarien. Don Helene 
Grube. — Glockenabſchied. Gedicht von Marie Sauer. — Wochen 
ſchau. — Bücherſchau. | 


Soeben erſchien die 19. Auflage von 


Rud. Sohm 


Kirchengeſchichte 


im Grundriß. 


Preis broſchiert Mk. 3.50, gebunden Mk. 475. ——— 


Sohm's Kirchengeſchichte bietet in ſeltener Klarheit einen 
Ueberblick über das Werden der Kirche und über die Geſtaltung 
der Religion und einen Einblick in die geiſtigen Kräfte, die vom 
Chriſtentum in die Welt ausgeſtrömt ſind. Dies Buch iſt kein 


= Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiftslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis ſchön gebunden Mk 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins : „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 


trockener Leitfaden, ſondern ein tief gehaltvolles Buch mit eignen 
Gedanken, das in eines jeden Chriſten Bibliothek Aufnahme 
finden ſollte. 


E. Ungleich, Teipzig 13. 


Soeben erſchien 
das Reformations-Vortragsbuch: 
31. Oktober 1517 Oktober 1917 


Ty DDE EDS EE SS ES SEES „ „ „ „ „ 23K—E5E23**õkůͤ%ͤ % ———ͤ —ͥ᷑c. ſ[b „6 „„. 4 WM 


— — — 


| 
| 


Verzeichnis om pfenlens- 


werter Gaststätten 
(Hotels, christliche 


| 


| 


Soeben erſchien : 


Luther 


FinguteWehr 1 Wafen 


Kriegs⸗Lutherbuch von E. H. Bethge. 


Mit Beiträgen von Herriq, Devrient, Trümpelmann, Kappeſſer, 
Jaeger, Buchwald, Blanckmeiſter u. a. 
Preis 3 Mk., geb. 450 Mk. 


„Ein gute Wehr und Waffen“ iſt ein Vortrags buch für 
Lutherfeiern und Reformationsfeſte, aber auch ein Luther⸗ 
Feſtbuch zur Erbauung und zum Gedächtnis an das vor 400 
Jahren mit dem Anſchlag der Ablak-Theſen begonnene 
Reformationswerk Luthers. 


Es enthält: Dichtungen, die Luthers Leben und Luthers Werk 
lebendig machen, und die ſich zum Vortrag beſonders eignen. 
Dramatiſche Szenen aus dem Leben Luthers, die ſich als ge⸗ 
diegene, wirkungsvolle Aufführungen bewährt und Berühmtheit 
erlangt haben, von Herrig, Devrient, Trümpelmann, Kappeſſer, 
Jaeger, Bethge u. a. Kleine Luther-Auffuhrungen für Schulen, 
ents Jugendliche. Vorſprüche (Prologe) zu Luther⸗ 
Feiern in kräftiger, lutheriſcher Art. Anſprachen, Aufſätze von 
bekannten Luther-Forſchern: Superintendent D. Dr. Buchwald, 
Pfarrer D. Blanckmeiſter, Hans Müller u. a. Lebende Bilder, 
Melodramen aus dem Leben und Schaffen Dr. Martin Luthers. 
Luther-Lieder, Ausſprüche u. a. 


Hospize, Erholungsheime 


und Pensionen.) 
Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 
r bier empfohlenen Häuser liegt „Die 
Wartdurg“ aus. 


Deutschland: 


| Bertmund, Königshof 39, direkt am 


Nordausgang des Hauptbahnh. ChristL 
Hesplz. 35 Z. 45 B. a 1—3 Mk. 


Frankfurt a. M., Wiesenhüttenpl. 25 


Hetel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
128 Z. 200 B ven 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bls 9 Mk. Appt. mit Bad 

Bannover; Limburgstr.3, Christl. Hosplz 
am Steintor. 2Z.33 B. à 1.25 bis 3 — 

Miedrey, Christl. Hospiz Dilnenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. Prosp. kostentr. 

MHinster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hespiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 


Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 


espiz. 45 Z. 80—100 B. a 2—5 Mk. 
yy > Hospiz z. Herzog — 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. a1.50—3 Mk. 


Wiesbaden. Evang. Hospiz, Platterstr. 


65 Z. 
Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


u. Emserstr. 5. 80 B à 1.50— 


Mt. 


| Bad Gastein: Evang. Hosplz ,Helenen- 


burg*. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 


Ein Feſtſpiel für kirchl. Vereine 
von 
Georg Winter 
Ohne Szenerie, für Männer-, 
Jünglings⸗ u. Jungfrauenvereine, 
evangel. Arbeiter⸗ u. Parochial⸗ 
vereine. 

Preis Mk. 2.— 

Zur Anſicht vom 
Verlag Arwed Strauch, Leipzig 
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Für die Feier des 
Neformations- Jubiläums: 


Von Worms 
zur Wartburg 


Ein Schattenſpiel von Reinh. Ilſe 
— Preis Mk. 1.50 — 
Ohne viel ſzeniſche Vorbereitung 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, 


Hoſpitalſtraße B. 


doch höchſt wirkungsvoll 
verlag 
von Arwed Strauch in Leipzig 


Man verlange ausführliche Prospekte, 
Re von sämtlichen Häusern gratis und 
ko zu haben sind. | 
erherige schriftliche Anmeldung lat 
allgemein zu empfehlen. 


Ueber neue 


Lichtbilder -Abende 


= verlange man Verzeichnis 
I iiber die 
Nenerſcheinungen der 


Jugend- und Volksbiihne 


den ſoeben fertiggeſtellten 


Natgeber 


vom Verlage von 
Arwed Strauch in Leipzig 


Werbet f. d. Wartburg. 


— 
* 


| 


' 


| 
' 
: 


| 


: Melodramen fiir ernſte u. heitere 


Feiern: 
Soeben erſchien: 


Luther auf der Wartburg 
Dichtung von E. 5. Bethge. 
Melodrama mit Klavier, op. 110, 
von M. Georg Winter. 
Preis Mk. 2.50 
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2 Arwed Strauch, Verlag in Leipzig? 
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Prachtvolle, farbig 
Anſichtskarte 


von der Wartburg u. aus Luthers 
Leben — kleine Kunſtwerke von blei⸗ 
bendem Werte — Stck. 10 , zum 
Wiederverkaufe billiger, empfiehlt 


A. Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 


In Kürze erſcheint : 


Wittenberg u. Worms 


Ein Feſtſpiel zur Feier des 400 jährigen Reformations⸗ 
Jubiläums. Von O. Glaſer. 


—— Preis 2 Mark und Rollenbezug. 


Herlag von Arwed Strauch in Leipzig 


hlverstopfung — Stuhltyagheit 


Urſachen, Folgen und gründliche Beſeitigung dieſer Leiden, 
ohne ſchädliche Abführmittel Diesbezügliche, belehrende Broſchüre von 
Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


Puhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 25 


Verantwortlicher Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben, N. -I. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, 


Verlag von Arwed Strauch in 


1 


Leipzig, Hoſpitalſtr. 26. 
— Druck von Richard Schmidt, Hoſpitalſte; 28 


